
Donnerstag, den 6. Mär» 1924. 38. Jahrgang.

So war er an den letzten Sckub gekommen, zog ihn heraus,
stellte ihn neben sich auf die Platte und nahm den Inhalt heraus,
um ihn zu sichten. Die Papiere verschoben sich, ein blaues Heft
lugte mit einer Ecke unter weißen Blättern hervor.

Dem Vorsteher stockte der Herzschlag. Er griff mit zittern-
den Fingern nach dem Heft« und hatte ungläubige Augen. Da
lag das Heft vor ilirn, das alles enthielt, was in bezug auf den
G<mcindewald geschrieben worden war. Weißer Gesicht ward
grau und verfiel, ein brennender Schmerz sengte ihm über die
Stete. Er warf sich schwer in den Stuhl. Da lag Ehr« und
Ansehen. Freispruch, Rechtfertigung, da hielt er das zuckende
Herz der Gemeinde in den Händen, da lag ha5 Urteil über der
Grabenleute Unterfangen. Der Mann war erschüttert, war asch-
fahl im Gesicht und mußte die Hand auf daS stoßende Herz
pressen. Er grübelte. Wie kam das Heft in den Schrank? Da
war Licht! Als der Beter vor zehn Jahren als erster an den
Wald gerührt, hatte Weiße bas Heft aus dem Gemeindeschranke
mit in sein Hau- genommen, um sich ein gerechtes Urteil zu
bilden, um von vornherein mit blanker Waffe kämpfen zu können.
Nun lag cS zehn Jahre in dem Schube und — war vergessen
worden.

Er schlug eS auf. Die ersten Blätter Ivaren graues, grobe?
Papier mit braun gewordener Schrift. Da standen die Namen
der Käufer: Nicol Leich, Claus Bärwald, Christoph Hansen, Bart-
hold Weiße. Ter vierte schon sein eigener Vorfahr. Alle seine
Ahnen seit Jahrhunderten Hilgendorser Altbürger, aber immer
kleine Leute, die still und bescheiden ihr Leben lebten, den Drang
zur Tonne nickt kannten, um Ehre und Ansehen nicht geizten. Er
der erste, bet hoch hinauf gewollt und hoch gekommen war, und
hinter dem sich — morgen bie Zellentür schloß. Alle feine Vor-
fahren Leute, bie sich führen ließen, er der erste, der führen wollte
und geführt hatte und morgen — auf der Anklagebank saß und
morgen — die Sträflingsjacke anzog.

Er blätterte Da standen die Zukäufe bis auf den letzten
vermerkt. Da? hatte wenig Wert; denn das stand auch im Ge-
richt geschrieben. Da- andere trat unersetzlich.

Vorsteher Weiße hatte in seinem Leben, außer in Kinder-
tagen, kaum jemals geweint. Jetzt fühlte er seines Jammers
ganze Größe, warf da- Haupt in den Nacken, uni fein Gesicht

ward naß. — Ter Trop erwacht, die Verbitterung rast, beteiligter
Stolz fordert Genüge, vierunbzwanzig starke Führerjahre stehen
auf. Es ringt Gewalt gegen Gewalt.

D«r Wald steht auf wie ein körperlich Wesen und bringt
eine Seele mit, eine wunde, klagende See Ir. Mick willst du ver-
raten? Siehe mich doch an in meiner Schönheit. Tu doch die
Augen auf und ersönne mich. Tu hast mich lieber denn alle und
willst mich verraten?

Und die Heimat steht auf. Siehe, da bin ich. ich, die ich du
bin. Ick bin die Heimat mit ihren grünen Triften, mit ihren
sonnigen Hängen, ihren gesegneten Feldern. Wa? habe ich bu
getan, daß du mich unter bie Füße treten willst?

Der Vorsteher ist außer sich, er läuft fremd in der Stube
auf und ab, der Schweiß trieft ihm von der Stirne, fremde Stirn
m n reiten auf des Frühlingswinde? Fittichen heran. Drohend«,
hetzende, warnende, reizende Stimmen.

Er tritt an den Ofen, neigt sich zum Feuerloch« berat, wirft
dicke Buchenscheite hinein, und die Glut erwacht, die Funken
fliegen in knatternden ('arben au? des Waldes einst lebendigen
Leibern, der Wind faucht in den Kamin herab, rafft die Licht-
kinder mit beiden Händen auf, reifet sie jubelnd mit sich und
wirft sie ben Sternen zu.

Dort, auf der Tckrctbpiatte, liegen Ehre und Ansehen, iirtb
dort liegt — Racke! Das Wort gellt. Ein kleines, blaue? Heft
trägt das Ungeheuerliche in sich. Tu kannst damit zu einem
Scheindasein erwachen, aber bu kannst damit auch auf einen
Hieb alle bie, die sich nicht genug tun konnten, dick zu schmähen,
in da? Nichts hinabwerfen, bu kannst ihnen allen mit einem Griff
bas Herz au? dem Leihe reißen. Tue e?, räche dich, fei noch ein-
mal stark und wild und groß, tue es und dann — stirb!

Da nimmt er ba? Heft zur Hand, wiegt eS auf und ab, läßt
die Augen lange darauf ruhen, schlägt die harten Hände hinein
und — reifet cS mitten durch tn? auf bie Heftfäden, legt die
Hälften übereinander, geht mit harten Schritten an den Ofen,
öffnet die Tür, die Glut lacht und leckt sich bi« Zähne. Er neigt
iidi, stiert :n die roten Flammen, hat das Heft in der Hand, e?
hineinzuschieben. Und er reifet sich auf. Zum letzten Male scklägt
der Wald auf ihn drein, rauscht ihm seine Orgel ihre hehrsten
Melodtcn ins Ohr, zum letzten Male tut bie Heimat die bitten-
den, weinenden, tiefen Augen weit auf, sein Bauerntum, jein
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Mit Pauken und Tronipeten hat die gesamte bürgerliche
Presse Hamburgs den Wahlausgang in Thüringen und
Mecklenburg begrüßt. Wir machten kühl aufmerksam,
daß ja nun die eigentliche Schwierigkeit erst beginne; denn wo
sei in Parlamenten, in denen die Völkischen das Zünglein an
der Wage sind, eine tragfähigc Regierungsmehrheit? Wahr-
scheinlich werde überhaupt die Bildung der Regierung
unmöglich, und es könne sich ereignen, daß die Sieger die
Sozialdemokratie kniefällig um gut Wetter bitten. Unsere
Meinung hat sich prompt bestätigt. In Thüringen mußte der
OrdnungSblo'ck zu dem Aushilfsmittel eines Beamtenkabinetts
greifen, in Mecklenburg aber laboriert man jetzt noch; wie man
die Sache anpackt: eine Regierung kommt nicht zustande. Die
Völkischen sagen geradezu, daß sic „die Faust an der
Gurgel des Ministeriums" halten, nur eine Regie-
rung, die unbesehen die Diktate der Völkischen schluckt, wollen
sie dulden. Wiederholte Verhandlungen der Deutschnarionalen
und der Deutschen Volksparteiler konnten den Stein des An-
stoßes nicht aus dem Wege räumen, keinerlei Kompromiß kam
zustande, heute noch ist die Lage wie am ersten Tag. Rach der
Schöpfung sah der liebe Gott an, was er gemacht hatte, und
siehe, es war alles sehr gut. Das können die bürgerlichen
Parteien Mecklenburgs nicht von sich sagen, nichts ist gut und
alles ist schlecht. Ihre Führer machen jetzt ein betrübtes
Gesicht. Buchstäblich ist es so gekommen, daß die Sieger d i e
alte Regierung bitten, sie möchte um Gottes
Willen im Amte bleiben. Selbst die „Hamburger
Nachrichten" sagen in ihrer Abendausgabe vom 5. März, es
sei möglich, „daß tue bisherige Regierung unter
sozialistischer Führung zunächst am Ruder bliebe",
die erste Abstimmung, bei der die Regierung unterliege, werde
dann Auflösung des Landtages und Neuwahlen zur Folge
haben. Noch reden die „Hamburger Nachrichten", und ähnlich
machen es selbstverständlich die deutschnationalen Blätter
Mecklenburgs, dem dcutschvölkischen Schimmel gut zu, er möge
Loch ziehen, bleibe der Schimmel weiter störrisch, so könne er
nm das gute Futter kommen. Ob gutes Zureden helfen wird?
Viel Hoffung haben jedenfalls weder Deutschnationale noch
Volksparteiler. Die Sozialdemokraten aber stehen als
lachende Dritte dabei ! Aus den Vorgängen in dem
kleinen Lande ergibt sich jedoch auch eine Regel für das Rei ch.
Wenn schon in diesem zum wesentlichen Teile noch in einer
agrarischen Wirtschafts-verfassung steckenden Ländchen, in dem
doch die Regierung eigentlich nur Verwaltungsausgaben zu
leisten hat, der Sieg der Antimarxisten zur Tragikomödie
führt: wie erst müßte cs in dem Reich kommen, besten
Existenzmöglichkeit und ganze Zukunft durchaus in die Welt-
politik verflochten ist! Im Land bedeutet der Sieg des
Annmarxismuo Stockung, dem Reich würde er den Zu-
sammenbruch bringen!

♦

Der Bürgerbund Hamburg-Altona-WandS-
bek erläßt in den bürgerlichen Zeitungen einen Aufruf zu den
Reichstagswahlen, der neben der dringenden Aufforderung zur
Hergabe von Geldmitteln für den gemeinsamen Sieg des
Bürgertums natürlich auch die Phrase enthält: gegen den
Marxismus. Damit aber die braven Bürger verstehen,
was damit gemeint ist, hat man im Ausruf hinter das Wort
Marxismus einen Gleichheitsstrich mit der Erklärung gesetzt:
== gegen die internationale Sozialdemokratie
und den K o m m u n i § m u s! So, nun sind also Sozialdemo-
kraten und Kommunisten in einen Topf geworfen, der die Auf-
schrift „Marxismus" trägt und jeder ordnungsblockreife
Wähler weiß, daß es bei der Reichstagswahl nur darauf an-
kommt, diesen Topf zu zerschlagen. Daß zwischen Sozial-
demokraten und Kommunisten ein grundsätzlicher Unterschied
besteht, der namentlich in der Stellung zum heutigen Staat
seinen Ausdruck findet, wird von diesem Bürgerbund, der in
der Weltgeschichte schon immer etliche Meilen hinter dem
Mond zurück war, völlig ignoriert; er sieht nur, wie das be-
kannte Tier, das rote Tuch und rennt darauf los. Nun ist
freilich Hamburg noch kein Mecklenburg, wie schon die Land-
gebietswahlen am letzten Sonntag gezeigt haben; eine bürger-
liche Einheitsfront gegen den „Marxismus" wird hier bei der
Neichstagswahl ebenso wenig wie bei der Bürgerschaftswahl
zustande kommen. Aber ist nicht auch ohnedies schon be-
schämend genug für eine Stadt von der geistigen Kultur Ham-
burgs, daß in ihr ein so hoffnungslos "verblödetes politisches
Gebilde wie dieser großhamburgische Bürgerbund sein Wesen
treiben darf? Vor mehr als einem halben Jahrhundert ist in
einem Hamburger Verlag das grundlegende Werk von Karl
Marx erschienen. Der wissenschaftliche Streit zwischen Freund
und Feind seiner Lehren hat bis heute nicht aufgehört. Aber
selbst der entschiedenste Gegner dessen, was im wissenschaft-
lichen Sinne als Marxismus zu gelten hat (seine Geschichts-
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'.’II 5 der Vorsteher geendet, lehnte sich der GerichtSschreiber

zurück.
«Eine Klage ist nicht gegen Sie eingelaufen. Ich wüßte dar,

und ich gebe Ihnen den^Rat: Gehen Sie heim und warten
Sie ab. Warum wollen Sie sich selber an das Messer liefern?
Warten Tie ab.”

«Nehmen Die jetzt ruhig yren Bogen und schreiben Sic.
Einer, und wenn’s der letzte niu«, wird noch da sein. Und —
einer reicht aus."

Ta erklärte der Schreiber grob, er wäre nicht zuständig.
Weine erhob sich, der Beamte hielt ihn noch unter der Tüo

reit. «Sind Sie denn so verscsicn drauf, ins Gefängnis zu
kommen?"

«Ja, da» bin ich. Ta ist nun nichts zu machen."
Weiße durchschritt die Flure des GcrichtSgcbäudeS, kam an

di« rechte Tür und brachte feine Klage an.
Als er wieder auf der Straße stand, sagte er murrend vor

sich hin: «Was sie für eine Begebenheit machen. Es ist wahr,
hastig nicht nötig, daß sie mir die Hände drücken. Ich weiß,
wat- ich tue, und alles muß seine Ordnung baden."

Er ging stracks wieder au? Langstadt hinaus, Christian
Schuchs liebe Birken schimmerten ins ersten grünen Hauche, und
von dem Wipfel einer TannS sang eine Amsel.

Nun brauchte Vorsteher Weiße nicht mehr lange aus iie
Vorladung zu warten. Sie kam, und in der Nacht darauf schlief
er fest und traumloS bis in den Morgen hinein. Bislang batte er
int Wachen und itn Traume die entsetzten Mädchcnaugeii, die bitten»
den Kinderhände, das blutige, blonde Haupt vor sich gesehen.
Jetzt versank das Bild. «

Die folgenden Tage waren wieder voll Innerer Unrast. Es
ist hart, sehen zu müssen, wie sich di« eisernen Tore der Gefäng».
uificS langsam auftun, bereit, einen, der zeitlebens den freien
Himmel über sich sah, aufzunehmen.

Vorsteher Weiße ist ein Starker, aber — er ist ein Mensch.
Jahre bat er nie gewußt, daß er ein Herz hat, weil er


